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die aus der Auseinandersetzun g im un d nach dem Erste n Weltkrieg herrühre n un d 
heut e einer ruhigere n Diktio n hätte n weichen sollen. Er vermisch t auch normativ e 
un d deskriptive Sätze , wie das für Masaryk s Formulierunge n so charakteristisc h ist: 
„Realismu s ist nich t nu r das, was ist, sonder n auch das, was sein soll", definier t 
Fund a den politische n Schlüsselbegriff Masaryks , ohn e sich dabe i Gedanke n zu 
machen , ob Masary k den n überhaup t gerade in dieser diffizilen Frag e der Ver-
mittlun g zwischen beschreibende n un d vorschreibende n Aussagen etwas Besondere s 
zu sagen hatte . Gena u so erschein t es heut e wohl unzureichend , eine Idealvorstel -
lung der Demokrati e zu entwerfen , die Hoffnun g auf die Erziehbarkei t des Men -
schen danebenzustelle n un d sich dabe i kaum Gedanke n darübe r zu machen , wie 
den n eine politisch e Demokrati e gerade mi t den realistischen , nämlic h den unvoll -
kommene n Mensche n aufrechterhalte n un d vertieft werden kann . 

I n seinem Schlußwor t zögert Fund a nich t zuzugeben , daß Masaryk s philosophi -
sches un d religiöses Denke n summarisch , global un d nich t imme r begrifflich geklärt 
un d artikulier t war (S. 222). Doc h sieht er in Masaryk s Werk ein „richtungwei -
sendes, bahnbrechende s Denke n . . . , das zur Reinigun g des philosophische n un d 
politische n Lebens , zur Reinigun g der Lebensauffassunge n im private n wie auch 
im gesellschaftliche n Bereich " beigetragen habe un d dahe r für un s auch heut e noc h 
aktuel l sei. Ein e Beweisführun g für die Annahm e einer solchen Wirkun g von Masa -
ryks Lebenswer k in der tschechische n Gesellschaf t bleibt der Auto r schuldig. Doc h 
gerade all jene Bereiche , in dene n Fund a kritiklo s Masaryk s Gedanke n wiedergab, 
spreche n eher dafür , daß nich t einma l er selbst imstand e war, den gehörigen Gegen -
wartsbezu g in Masaryk s Schrifte n zu finden . So verbleibt dem Leser dieses Buche s 
der Eindruck , daß Masary k als Denke r vielleicht seinen Zeitgenosse n einiges zu 
sagen wußte , jedoch kaum etwas zu solchen Fragen , die uns noc h heut e bedrücken . 
Un d gerade in dieser Hinsich t hätt e wohl die englische Literatur , wie etwa von 
Szporlu k ode r van den Beld, einiges zu zeigen vermocht , aber auch kritisch e tsche-
chische Stimme n selbst, etwa von V. Černý , Kohá k ode r Patočka . Interessan t 
sind diese letzte n Studien , die zum Teil allerding s erst nach Funda s Buch erschienen , 
nämlic h gerade deshalb , weil sie die traditionell e Sicht der Dinge , wie sie von 
Masary k selbst un d von seinen Anhänger n übernomme n wurden , in vieler Hinsich t 
in Frag e stellen . 

Londo n E v a H a r t m a n n 

Friedrich G. Kürbisch, Geschrieben in Böhmen,  in Mähren und in 
Schlesien. Beiträge zur Arbeiterkultur. 

Seliger-Archiv , Stuttgar t 1978, 246 S., Abb. 

De r Untertite l dieser Sammlun g von Prosatexte n un d Gedichte n deutschböhmi -
scher Sozialisten sprich t von Arbeiterkultur un d nich t von Arbeiterdichtung. Diese 
Texte aus der Frühzei t der deutsche n Arbeiterbewegun g un d aus den Jahre n der 
Erste n Republi k könne n ästhetische n Ansprüche n nich t genügen . Wie die frühe 
Arbeiterliteratu r überhaup t ist auch die in dieser Anthologi e vertreten e weitgehen d 
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nur der nochmals verdünnte Aufguß bürgerlich-trivialer Dichtung. Nicht die Form 
dieser Texte ist es, die hier interessiert, sondern ihre Funktion in der politischen 
Auseinandersetzung. Insofern sind auch die holprigsten Gedichte mit den abgegrif-
fensten Symbolen aufsdilußreiche Quellen für die bildungspolitische Situation 
ihrer Entstehungszeit und also eben: für die Arbeiter kultur der Region. 

So eng sie aber mit der deutschen und erst recht der österreichischen verbunden 
ist, weist die deutschböhmische sozialdemokratische Literatur doch einige Besonder-
heiten auf. Diese Arbeiter waren allesamt keine Großstädter, und nicht einmal alle 
Städter. Es gab auch in durchaus ländlicher Isolation kleinere Fabriken, nicht zu 
reden von den Holzarbeitern, die fast mehr noch als die Bauern mit der Natur auf 
du und du lebten. Verständlich, daß sich dies auf die Bild- und Wortwahl ihrer 
Gedichte auswirken mußte. Eine Besonderheit bildeten natürlich auch — vor allem 
nach 1918 — d i e Beziehungen zwischen den deutschen und den tschechischen Sozia-
listen, die nur teilweise den Prinzipien der internationalen Solidarität entsprachen. 
Es gibt unter den sudetendeutschen Arbeiterautoren auch solche, die aus ihrer Ab-
neigung gegen die Tschechen (und nicht nur die bürgerlichen) kein Hehl machen. 
Und schließlich: in den zwanziger und dreißiger Jahren entstehen nicht wenige 
adhortative Gedichte, die Wort für Wort genau so auch von ihren Gegnern im 
nationalen Lager stammen könnten; „Die Fahnen hoch!" (S. 116) ist nur ein 
Beispiel von vielen. Genau wie die Nationalen rekurrieren auch die Sozialisten 
auf den „Stammescharakter" und verwenden Volkslied und Volkstanz zur Ge-
staltung der Feiern des „sozialistischen Festjahres". 

Es spiegeln sich also Zeitgeschmack und Zeitmode auch in dieser Gegenliteratur. 
Verwunderlich ist das nicht, aber es ist nützlich, sich dies deutlicher bewußt zu 
machen. Über den — kleinen — Kreis der Parteifreunde der DSAP hinaus sind die 
in der Anthologie enthaltenen Namen kaum bekannt. Für den Literaturbeflissenen 
sind sie auch irrelevant, für den zeitgeschichtlich Interessierten nicht. 

München G e o r g R. S c h r o u b e k 

Engelbert Schwarzenbeck, Nationalsozialistische Pressepolitik und 
die Sudetenkrise 1938. 

Minerva Publikation Säur, München 1979, 630 S., brosch. DM 78,— (Minerva-Fachserie 
Geisteswissenschaften). 

As its title suggests, this book, a 1979 dissertation from the University of Munich, 
is a two-part study. The first part is an in-depth description and analysis of NS 
Pressepolitik, its conception, Organization and techniques. The objects of scrutiny 
include the Reichspropagandaministerium, the „Presseabteilung der Reichsregie-
rung", the „pressepolitische Apparat des Auswärtigen Amtes", the „Reichspresse-
stelle der NSDAP" and, as a transition to the second part of the study, the 
Sudeten German press as well. 

The author notes quite correctly, that, although the same jurisdictional and 
personal rivalries which beset the Nazi regime as a whole were present among the 




